
WIEN,
feine Sehenswürdigkeiten und Vergnügungen.

■ er Fremde, der zum erftenmal in seinem Leben nach Wien kommt, wird nicht feiten durchfalfche Vorftellungen, die er fich im Ausland über das Ziel feiner Reife gebildet hat, verwirrt.
In vielfacher teils abfichtlich übertriebener, teils ganz unzulänglicher Nachahmung wird ihm auf
der Bühne und in Vergnügungslokalen eine Art von „Wiener Leben" vorgespiegelt, das es in
Wirklichkeit nicht gibt. Deshalb tut der Ankommende am beften, wenn er alle Vorftellungen, die

er derart gewonnen, bevor sein Fuß noch Wiener Boden betrat, einfach über Bor̂ wirft und wartet,
bis er felbft zu urteilen vermag. Freilich, auch das ift nicht fo leicht. Die befondere Eigenart der Stadt
und ihrer Bewohner, die feinen Übergänge zwifchen weltlicher und öftlicher Kultur, die das Leben hier
fo reizvoll geftalten, die Fülle von Sehenswertem — alle diefe Umftände verlangen Zeit zu ihrer Auf=
faffung. Und doch kann auch der haftige Globetrotter , der jeder Stadt, in die ihn feine Reifeluft führt,
nur wenige Tage opfert, in Wien unvergängliche Eindrücke gewinnen, die er anderenorts kaum in
folcher Stärke erhalten wird. Aber der eigentliche Reifende, der hierher kommt, um die altberühmte
Kaiferjtadt wirklich kennen zu lernen und in ihr inneres Wefen einzudringen, tut gut daran, wenn er
fich reichlich Zeit nimmt und fich von keinem, wenn auch noch fo guten Reifemarfchall von Sehens=
Würdigkeit zu Sehenswürdigkeit hetzen läßt.

Vor allen Dingen ift Wien eine Stadt, an der viele Jahrhunderte und taufende von Künftlerhänden
gebaut haben. Zu einer Zeit, da fo manche der heute begehenden Großstädte noch ein kleiner und
unbedeutender Ort war, erhob fich am Ufer der Donau fchon längft an der Stelle des heutigen Wien
eine Stätte der Kultur und des verfeinerten Lebens. Bei jedem Schritt (toßen wir auf die ehrwürdigen
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Zeugen einer großen und glorreichen Vergangenheit. In den grauen Nebeln der Vorzeit fchon war hier
die wichtige keltifche Anfiedelung Vindomina. Die Falkenaugen römifcher Kolonifatoren hatten bald die
herrliche Lage und die wichtige Pofition an der Donau, zwifchen Alpen und Karpaten, entdeckt. Kaifer
Claudius errichtete hier das feste Lager Vindobona, deffen Spuren wir bei jeder Grundaushebung im
Herzen der Stadt finden . Später waren es die Babenberger, die fich Wien als Sitz erkoren und mit der
Kaiferwahl Rudolfs von Habsburg entfehied fich das Gefchick der Donauftadt für alle Zeiten. Unter dem
vierten Rudolf aus dem Erzhaufe erreichte die Blüte Wiens eine Höhe, die wohl das Äußerfte des
damaligen Kulturniveaus darftellt. Der Dom von St . Stefan, die Univerfität und andere unvergängliche
Wahrzeichen der Stadt begründeten ihre Suprematie unter allen Städten deutfeher Nation . Sie mußte
fich diefe ausgezeichnete und (tolze Stellung fchwer genug erkämpfen. Ihr heller Glanz lockte die kriege=
rifdien Völker des Orients ; vor den Toren faft begann die ungarifche Tiefebene, der breite Weg, auf
dem fich die öftlichen Barbaren wie ein reißender Strom gegen das Bollwerk deutfehen Wefens wälzten.
Donnernd brandeten die wilden Menfchenwogen an die Baftionen der wehrhaften Stadt . Der Herbftfeldzug
des Sultans Soliman war ebenfo ergebnislos, wie die fchwere Belagerung im Jahre 1683; mit unerhörtem
Mute hielten die Bürger und Soldaten die vehementen, durch Minenexplofionen unterftützten Angriffe
aus, bis fich endlich auf den Höhen des Kahlenberges die Befreier zeigten.

Um einen Begriff von Wiener Art und ihrer Entftehung zu geben, müßte man fehr weit ausholen,
weiter, als es Zeit und Raum einer kurzen Einführung erlauben . Von den älteften Zeiten an, von den
Tagen der Völkerwanderung, da Germanen, Romanen und Hunnen um das Land an der Donau
kämpften, i(t eine unaufhörliche Raffenverfchmelzungin der Donauftadt vor fich gegangen, aus der aber
das deutfehe Gepräge diefes großen Gemeinwefens (tets fiegreich und unberührt hervorging. Spanier und
Italiener, Griechen, Ungarn, Slawen und Türken beherbergten die alten Häufer ; Unzählige, von der
Pracht des Hofes und dem reichen Leben gefeffelt, wurden zu Eingefeffenen und vermifchten ihr Blut
mit dem der Bevölkerung. Diefe Raffenmifchung i(t wohl der Hauptgrund der eigentümlich reizvollen
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Schönheit vieler ganz verfchiedener Frauentypen , die man in Wien fieht. Es i(t, als ob hier die Ver=
feinerung verfchiedener Stammerkmale zuftande gekommen wäre, die fich eben in der lieblichen und
mannigfaltigen Schönheit der Wienerinnen ausdrückt.

Aus der Gefchichte der Stadt , die in früherer Zeit wie andere Gemeinwefen auch unter fchweren,
inneren Zwiftigkeiten und Nachbarfehden zu leiden hatte, wären wohl auch die ruhmvolle Zeit der
Schlacht bei Afpern, diefes erften Mißerfolges Napoleons I. und die Tage des Wiener Kongreffes zu
erwähnen, in denen die Kriegsbeute des großen Eroberers neu aufgeteilt wurde. Im Jahre 1848 kämpfte
Wien um feine Freiheit gegen das abfolutiftifche Prinzip und legte fo den Grund zur fpäteren Ver=
faffung. Mit dem Falle der inneren Baftionen im Jahre 1858 war der Stadt die Möglichkeit der freien
Ausbreitung gegeben. 1873 fand die berühmte Wiener Weltausjtellung ftatt und 1891 entftand durch
die Einbeziehung der Vorftädte das heutige Groß=Wien. Nun befteht Wien aus 21 Bezirken und hat
über zwei Millionen Einwohner.

Der berückende Zauber, dem Jeder verfällt, der in Wien längere Zeit lebt und mehr zu fehen im=
ftande ift, als irgend ein oberflächlicher Beobachter, geht von dem feltfamen Ineinanderfließen vergangener
großer Zeit und lebendiger Gegenwart aus ; er ift allenthalben, am beften in der Inneren Stadt, zu be=
obachten. Mitten aus dem Getriebe der Kärntnerftraße oder des Grabens, das zur Mittagftunde und
zwifchen 6 und 7 Uhr abends am lebhafteren ift, können uns wenige Schritte in die verfonnenen
Dämmerfchatten fchmaler Seitengaffen führen, die von fchlafenden Paläften und alten Häufern flankiert
find. Hier bewahren die grauen Quadern uralte Erinnerungen . Der „Schab den Rüffel", das ehemalige
Kloster „zur Himmelspförtnerin " in der fo benannten Gaffe, der „fchmeckete(riechende) Wurm " in der
Schönlaterngaffe, der „Stock im Eifen", der „ Heidenfchuß", das alles find einzelne Namen unter vielen
anderen, in denen Märlein und Sagen deutfcher Vergangenheit verborgen liegen. Die alte Kultur Wiens
hängt mit allen diefen Dingen ebenfo innig zufammen, wie etwa mit dem Nibelungenlied, das am
Babenbergerhof entftand oder mit den süßen Walzern, die von hier aus den Siegeszug durch die Welt
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angetreten haben. Diefe Stadt ijt adelig durch ihre ruhmreiche und lange Vergangenheit, durch die
Kunftwerke, die fie hervorgebracht hat und durch die vornehme Atmofphäre, in der jo viel Schönes und
Edles feine Lebensbedingungen fand. Der Hof der Habsburger ijt für die Kunjt vieler Jahrhunderte
ein ftarker Hort gewefen und unfchätzbare Werte, die heute der ganzen Menfchheit gehören, find hier
in der Sonne kaiferlicher Huld und kunftbegeifterter Bürgerfchaft zu ewigem Leben

emporgefproffen. Um einen Hauch jener Zeit zu verfpüren, braucht
man nur die kurze Tramway=oder Stadtbahnfahrt nach Schönbrunn
anzutreten . Dort, in den nach Versailler Mufter verfchnittenen Alleen
und Laubgängen hat fich das ganze Geheimnis des lebensfrohen
und galanten Jahrhunderts der großen Revolution gleichfam kon=
ferviert. Es ijt, als ob in diefem prächtigen Rokokogarten die Zeit
jtehen geblieben wäre. Der weite Himmel, der fich über der
eleganten Silhouette der Gloriette, über dem künftlich aufgehäuften
Trümmerwerk der Ruine ausfpannt, blickt ebenfo gleichmütig auf
die Spaziergänger in moderner Tracht, wie einft auf eine fröhliche,
höfifche Gefellfchaft, in der fich die junge Erzherzogin Marie
Antoinette befand, auf den prächtigen Generalstab Napoleons oder
auf deffen unglücklichen Sohn, den jungen König von Rom, der
hier die letzten Jahre feines kurzen Lebens verbrachte. Im
Dämmerlicht des Abends bekommen die (teinernen Tritone der
Wafferbecken, die Statuen in den Bosketts gefpenftiges Leben,
während fich in der langen Fenfterfront des Schloffes die letzten
Sonnenftrahlen goldig fpiegeln. Wer nicht gerne an den ftillen,
fpiegelglatten Waffern der Baffins träumt , mag in den großen
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Menageriegarten gehen, in dem immer lautes und mannigfaltiges Leben herrfcht. Einen anderen
intereffiert es vielleicht, das Innere des Schloffes mit feinen 1441 Gemächern und 139 Küchen zu be=
fuchen, den wundervollen Spiegelfaal, den
Zeremonienfaal mit Meyteusgemälden
oder die Tierbilder der Brüder Hamilton
zu bewundern . Der Kaifer liebt diefes
Schloß mit dem herrlichen Park ganz be=
fonders, wenn er auch für gewöhnlich
in der Hofburg refidiert und dort die
Appartements der Reichskanzlei(mit den
bekannten Herkulesgruppen ) bewohnt.
Die Hofburg, die den wundervollen
Abfchluß des Kohlmarktes bildet und
für jedermann paffierbar ijt, ift natur=
gemäß eines der populärften Gebäude
Wiens, das jedes Kind liebt und kennt.
Hier, im Schweizerhof, wo die Garden
mit ihren weißen Mänteln, die Trabanten
mit ihren Hellebarden zu fehen find,
findet die berühmte Wacheablöfung Schlag
1 Uhr mittags ftatt. Die „Burgmufik",
die Militärkapelle, die mit klingendem Spiele die Ablöfung bringt und die alte Wachs s^ ' mannfchaft
nach Haufe begleitet, bringt hier täglich einige Mufikftücke zum Vortrag und oft genug erfcheint das
ehrwürdige Haupt des Kaifers an dem bekannten Fen(ter, um einen Blick auf das militärifche Schaufpiel
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zu werfen. Die ausgedehnte Burg der Habsburger
gäbe in allen ihren künftlerifchen Einzelheiten, in
ihrer einzigen Architektonik Stoff zu großen Ab=
handlungen. Die Hofbibliothek mit ihrem Saal von
78 Meter Länge allein ift eine Sehenswürdigkeit,
wie es deren auf Erden nur fehr wenige gibt.
Aber alle diefe Dinge, von den koloffalen Reiters
figuren im äußeren Burghof angefangen bis zum
Maria There (ien=Denkmal vor dem Burgtor, das
noch die Kugelfpuren des Jahres 1848 zeigt, bis
zum Efeu des Schweizerhofes muß jeder felbft be=
trachten, denn keine Befchreibung, und wäre fie
noch fo treffend, könnte ein wirkliches Bild geben,
das den Eindruck des Befchauers erfetzt. Diefe
alte Stadt ift voll von Paläften vornehmer Ge»
fchlechter. Jeder diefer Bauten hat feine eigenartige
Schönheit, feine künftlerifche Individualität. Das
Palais Schwarzenberg mit dem runden Mittelbau
und den breiten Flügeln, vor dem an beftimmten
Tagen der Leuchtbrunnen feine bunten Farben»
wunder in Wafferftrahlen fpiegelt, liegt vor einem
übrigens allgemein zugänglichen Garten aus der
Zopfzeit, den Fremde faft nie befuchen und der
doch in feiner fchattigen Ruhe ebenfo fchön ift wie
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die ßosketts des Gar*
tens, der vor dem
wundervollen Belve*
derepalais mit feinen
grünroftigen Kupfer*
dächern und Kuppeln
liegt. Das Minifterium
des Innern, das Finanz*
minifterium liegen in
folch alten Herren*
fitzen. Da ift der Palaft
Kinsky auf der Frey*
ung mit feiner fchönen
Faffade, das bürger*
liehe Zeughaus, das
Palais Liechtenftein im
IX. Bezirk. Der Adels*
paläfte find viele.
Prachtvolle Portale mit
(teingehauenen Wap*
pen, Urnen und
Kränzen, kun(tvoll ge*
fchmiedete Gitter vor
den hohen Fenftern,
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ftille Gärten und gefchnitzte Eichentore feffeln unaufhörlich das Auge jedes künftlerifch empfindenden
Menfchen. Der fchweigende, altersgraue Universitätsplatz mit der berühmten Aula, übrigens einer der
fchönjten alten Plätze des innerften Wien, ift fo recht ein Ort, um über die Erinnerungen , die hier
in Stein und Mauern fchlafen, nachzudenken. Aber das Leben in Wien hat fich keineswegs fo träumerifch
abgefpielt, wie es
das Zwielicht der
alten Gaffen und
die Erhaltung ehe=
maliger Formen und
Sitten vermuten
laffen könnten. Das
helle Licht exakter
Wiffen(chaft hat von
hier aus Strahlen
in alle Welt ge=
fendet. In erfter
Linie ift es die
Univerfität, die mit
gerechtem Stolz eine

lange Reihe der
erften Namen in
der europäifchenGe=
lehrtenwelt aufwei=
fen kann. Nament=
lieh die medizinifche
Fakultät, der ein
Hyrtl, Billroth,
Nothnagel, Neuffer
angehörten, genießt
Weltruf . Die kaifer=
liehe Akademie der
Wiffenfchaften, die
hier ihren Sitz hat,
{teilt in ihren Jahres=

berichten fo ziemlich das Kompendium alles deffen dar, was Forfchergeift der Menfchheit erfchloß. Was
die moderne Technik und Wiffenfchaft erfonnen haben, ift hier, wie in anderen Großftädten, in er(ter
Linie zum Wohle der Bürger verwendet worden. Nur andeutungsweife fei das Riefenwerk der (tädtifchen
Hochquellenwafferleitung erwähnt, das die Zweimillionenanfiedelung mit kriftallklarem Gebirgswaffer
überreichlich verforgt. Zahlreiche Anlagen und öffentliche Parks, darunter als neuefte, durch ihre Groß=



zügigkeit auffallende, die von der Gemeinde Wien errichteten Anlagen des Türkenfchanz* und des Maria
Jofepha=Parkes, der von der Stadt begonnene Wald* und Wiefengürtel forgen dafür, daß der Lufthunger
des Großßädters geßillt werden kann. Die berühmte Landesanftalt „am Steinhof", vielleicht die größte,
jedenfalls aber modernße Irrenanßalt Europas, iß mitleidig den Unglücklichen gewidmet, deren Geiß fich
umnachtet und den körperlich Erkrankten ßehen die vielen Spitäler und Krankeninßitute offen, wobei
als neueßes das Jubiläumsfpital der Gemeinde zu erwähnen iß . Wärmeßuben, Suppen* und Teeanßalten,
Waifenhäufer und koßenlofe Dienß* und Arbeitsvermittlungen, das für 4000 Perfonen berechnete moderne
ßädtifche Verforgungsheim, Kindergärten, Säuglingspflegeßätten — kurz alles, was der humane Geiß
unferer Zeit erdacht hat, findet fich hier zum Heile der Armen und Hilflofen. Die ßädtifche Verwaltung,
die ein durchaus moderner Zug auszeichnet, hat mit der Schaffung neuer Gas* und Elektrizitätswerke
vorbildliche Einrichtungen gefchaffen. Mit dem Aufgebot aller Kräfte des Staates, des Landes, der Stadt
und der privaten Wohltätigkeit wird unabläffig an der Vervollkommnung aller der Kunß und Wiffenfchaft
fowie der Volkswohlfahrt gewidmeten Inßitutionen gearbeitet. Die einzig*großartigen Hofmufeen mit
ihren unfchätzbaren Sammlungen kunßhißorifcher und naturwiffenfchaftlicher Gegenßände können jederzeit
befichtigt werden. Namentlich die Galerien des kunßhißorifchen Mufeums weifen Befitztümer auf, die
allein einen längeren Aufenthalt in Wien für jeden Kunßverßändigen zur Notwendigkeit machen. Es gibt
keinen berühmten Namen, der hier nicht vertreten wäre und die Zahl weltbekannter Bildwerke, deren
Wert fich in Geld natürlich überhaupt nicht ausdrücken läßt, iß fo groß, daß zu einem wirklichen
Erfaffen der hier angehäuften edeln Schönheit lange Zeit erforderlich iß . Man könnte eine lange Liße
glänzender Meißernamen anführen, die ihrerfeits wieder von den ganz Großen, wie Giorgone, Raffael,
Correggio, Tizian, Velasquez, Murillo, Rubens, Dürer , Holbein verdunkelt werden. Außer den modernen
Meißern , die im Hofmufeum vertreten find, findet man eine reiche Sammlung moderner Gemälde in
der Staatsgalerie (Belvedere), dann neben berühmten Bildern auch in den Liechtenßeinfchen, Harrach*,
Schönborn*, Czerninfchen Galerien. Außerdem find permanente Ausßellungen im Künßlerhaus , in der



Sezeffion und im Hagenbund zu fehen. Es gibt fo viele hißorifche Sammlungen in Wien, die zugänglich
find, daß es unmöglich iß, fie alle namentlich aufzuführen . Man könnte nur noch das hervorragende,
namentlich durch die koßbare Kollektion von Viennensia bedeutende Mufeum der Stadt Wien, die
Hoffchatzkammer, die Hoffattel* unHWagenkammer und das Arfenal anführen und vieles über die
kunßgewerblichen und wiffenfchaftlichen Sammlungen , die außerdem yy noch exißieren , ungefagt laffen.

Die Bedeutung
Wiens als Mufikßadt
iß fo allgemein be=
kannt, daß man
eigentlich verzichten
könnte, darüber
noch befonders zu
fprechen. In diefer
Stadt iß die eigent=
liehe Heimat des
Walzers, der dem
fröhlichen Geiß der
Bewohner, ihrem

ausgeprägten mufb
kalifchen Gefühl , der
lieblichen Landfchaft
und dem goldenen
Weine der Reben=
hügel feine Geburt
verdankt. Die hei=
tere Sinnlichkeit, die
durch eine alte
Kultur geläuterte
Empfindung der
Wiener, die durch
viele Jahrhunderte

ihre Stadt als den Mittelpunkt deutfeher Lande betrachten konnten, vielleicht auch die Empfänglichkeit
für das Schöne, das in dem Wesen und der Mufik fremder Völker lag, mit denen Wien in ßetiger Be=
rührung war, hat den subtilen Gefchmack der Wiener für eine beßimmte Art melodiöfer und leichter
Mufik begründet . Aber auf diefe Bafis erhoben fich auch die großen mufikalifchen Heroen, die in
Wien unßerbliche Werke gefchaffen haben und die klingende Luft, die von Noten erfüllte Atmofphäre
diefer Stadt war ihnen ein Element, in dem fie fich wohl fühlten und das fie zu fruchtbarem
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Schaffen anregte. Aus dem Grün —
der Wälder, der lächelnden Anmut
der Frauen, aus Quellenraufchen und
Vogelftimmen fchöpften fie jene koft®
bare Infpiration, die den Künftler
befähigt, die Schätze feines Innern
zu heben. Gibt es etwas, das mehr
Wienerifch wäre, als die Walzer®
dynajtie Strauß, deren entzückende
wehmütig=lujtigen Tänze immer den
leichten Unterton des Wiener Volks®
liedes hören laffen? Ihre kleineren
Brüder waren ja die Volksfänger, die
fich felbjt Texte und Noten machten
und jene eigentümlichen, für das
Wiener Wefen fo charakteriftifchen
halb jauchzenden, halb weinenden
Lieder fchufen. Ihr Stamm® -
vater war der luftige Bänkel® [j
fänger Auguftin, der zur Zeit
der Türkennot feine Wiener
Mitbürger erheiterte . Und
auch die Lu{t des Wieners
am Kritifieren und Schimpfen

fpiegelte fich in der milden Form
luftiger Satyre in ihren Strofen
ab. Aber neben der leichten
Mufik, neben dem berückenden
Zauber der fchmeichelnden Walzer
entftanden, wie gefagt, gewaltige
Werke der Klaffiker, die hier
lebten. Haydn wirkte hier, Beet®
hoven erfchuf feine großen Sym®
phonien, Mozart dirigierte im Hofe
des alten Freihaufes feine Zauber®
flöte. Schubert goß einen Goldregen
von herrlichen Liedern über diefe
Stadt aus und befchenkte das
deutfche Volk mit Gaben, die
ewiges Leben befitzen. Hier wirkte
das von feiner Zeit verkannte
- Genie Bruckners; Brahms

lebte ebenfalls in Wien und
einige Zeit auch Richard
Wagner.

| | P ^ Sicherlich bieten heute
^ nur wenige Städte fo viel®
_ feitige mufikalifche Genüffe,



. WJ. X C J .. js deren Ruf nicht erft betont zu werden braucht , find hier die aus=
auf^ Schlier Stufe ftehenden Darbietungen der di' aU5g“ e^7 \“die die Gefellfchaft der Mufikfreunde gibt, zu hören. Die vortrefflich gefehlten Vereine für Männer-
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gefang, wie der Wiener Männergefangverein, der Schubertbund, der akademifche Gefangverein ufw.
leiften Vollkommenes in ihrer Art. Zu diefen Konzerten im großen Stil kommen die der berühmteren
Virtuofen auf allen mufikalifchen Gebieten, die Wien regelmäßig befuchen. Für den Liebhaber der
leichteren Mufe gibt es vorzügliche Operettentheater , die auch auf hijtorifcher Bafis (tehen, wie die
Namen Strauß, Suppe und Millöcker beweifen. Man braucht nur z. B. an die „ Fledermaus" zu denken,
die von hier den Siegeszug um den Erdball antrat . Auch die jüngeren Operettenkomponijten haben
in den letzten Jahren folcheW/elterfolge zu verzeichnen.

übrigens ift auch für die, denen das Geld für teure Sitze mangelt, geforgt. überall , in allen
Gärten, im Prater und in unzähligen Reftaurants fpielen nachmittags oder abends die ausgezeichneten
Militärkapellen oder Zivilmufiker von Ruf. Audi die Armften gehen nicht leer aus. Vor dem Rathaus, in
den Anlagen des Volksgartens und zum Schaufpiel des leuchtenden Brunnens am Schwarzenbergplatz finden
regelmäßig Platzmufiken ftatt, die mit ihrem reichhaltigen und gutgewählten Programm Taufende von
Spaziergängern erfreuen.f„Wiener Mufik" ift etwas, das fich fchwer definieren läßt. Wer fie einmal
gehört hat, der fühlt esJ Und es ift kein Wunder, wenn alljährlich Mufikfreunde von nah und fern
in die Stadt ftrömen und nur fchwercn Herzens von einem Orte fcheiden, der ihnen jeden nur denk=
baren Genuß mufikalifcher Art zu bieten vermag. Wer aber in das intimere Leben Wiens hinein
kommt, etwa in die gediegenen Bürgerhäufer als gern gefehener Gaft Zutritt hat, der (taunt über das
hodikultivierte mufikalifche Gefühl, das alle Kreife der Stadt an der Donau beherrfcht.

Audi die Literatur und ihre Größen wurden naturgemäß vom fchillernden, bunten und an
Anregungen überreichen Leben Wiens magifch angezogen. Grillparzer fchrieb hier feine klaffifchen
Dramen, deren edle Sprache und herrliche Gedankenwelt immer mehr gewürdigt wird. Hier fchöpfte Anzen=
gruber aus dem Vollen. Bauernfeld und Anaftafius Grün lebten in den Mauern der Stadt . Audi die
moderne Literatur fand hier bekannte Repräfentanten wie Schnitzler, Bahr, den Romancier Bartfeh
und den Tiroler Schönherr. Es ift begreiflich, daß in einer Stadt, die fich noch an die Glanzperiode
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des Burgtheaters erinnert, ein ungemein reges Intereffe für dar(tellende Kunjt in allen Volks(chichten
vorhanden ift. Die Schaufpieler, die in dem alten, läng(t durchj  den {tolzen Renaiffancebau erfetzten,
Gebäude die Figuren verkörperten, die von den literarifchen Genien der Menfchheit erfchaffen worden
waren, haben das Sprichwort von der Nachwelt, die dem Mimen keine Kränze flicht, widerlegt . Die
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lange Lifte berühmter Schaufpieler und Schaufpielerinnen, deren Porträts in den Marmorgängen des
vornehmen Hofburgtheaters verewigt find, gehört längft der Gefchichte der Schaufpielkunft an. Noch
immer gilt diefes kaiferliche Theater als die Akademie der Auserlefenen und es ift für jeden deutfchen
Schaufpieler das höch(te Ziel, auf den Brettern, die fo große und bedeutende Kunjtkräfte trugen, als
Mitglieder des Burgtheaters auftreten zu können.
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Die Bildhauerwerke, die in Wien zu fehen find, haben zum Teile längft in Werken über bildende
Kunjt und in vorzüglichen Reproduktionen ihren Weg in die ganze Welt gefunden. Das edeUfchöne
Canova=Grabmonument in der Auguftiner=Kirche z. B.
kennt wohl jeder Gebildete , bevor er es in Wirklich*
keit fieht. Die feltfam verfchnörkelte, fchöne Peft*
faule am Graben, der prachtvolle Bronzebrunnen
Rafael Donners am Neuen Markt, die Reiterftatuen
des Prinzen Eugen und des Erzherzogs Karl im
äußeren Burghof, das Standbild Schwarzenbergs muß
jeder betrachtet haben, der fich ein Bild von Wien
machen will. Es ift hier nicht der Ort, die zahl*
reichen Denkmäler, die unfere Stadt aufzuweifen hat,
detailliert zu befchreiben. Das Reizvolle an ihnen
i(t die Verfchiedenheit der kün(tlerifchen Ausführung,
die ebenfo in der Individualität der Zeitepochen,
denen fie angehören, als in der Freiheit liegt, die
man den Künftlern in ihren Entwürfen ließ.
Kein Machtgebot hat hier dem begeiftert °
Schaffenden ins Handwerk gepfufcht. Man
braucht nur etwa den nachdenklich im Lehnftuhl
träumenden Goethe, den zierlichen Marmor *Mozart
auf dem Albrechtsplatz oder das wuchtige Löwen*
gefpann Marc Aurels vor der Sezeffion zu vergleichen, um zu erkennen, daß man die Künjtler
mit ihrem Thema nach freiem Ermeffen fchalten ließ, ficherlich nicht zum Schaden der Stadt.
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Die ganz modernen Denk*
mäler für Anzengruber oder für
die Walzerkönige Strauß und
Lanner, die mit faft Rodinfcher
Kraft gemeißelte „ Befreiung
der Quelle" im Stadtpark be=
weifen, daß die Schaffenden in
keiner Weife an die ftrengen
Kunjtregeln der Antike ge*
bunden waren. Daß die
Nationalhelden, wie Tegetthoff
und Radetzky, ihre populären
Standbilder haben, der eine auf
dem Praterjtern, der andere
nunmehr vor dem neuen
Kriegsminifterium, ift den
Wienern ebenfo wichtig, wie
der Löwe Liebenbergs, der
knurrend feine Pranke auf den
Türkenfchild legt, oder der
finnende Raimund vor dem
Volkstheater. Der Wiener kennt
die Gewalten, die lichtumfloffen
aus OJterreichs Völkern her*

//dm mrM

vorragen, er verehrt die große
Kaiferin Maria Therefia noch
heute und denkt in trauernder
Liebe an die fchöne Kaiferin
Elifabeth, deren zartes mar*
mornes Denkmal im Volks*
garten fteht.

Das wunderbare, gotifche
Schnitzwerk des Stephans*
domes mit feinen Wafferfpeiern,
Wimpbergen und Krabben, der
hochragende Turm mit dem
goldenen Doppeladler, der in
Lied und Wort als Wiens
Wahrzeichen gepriefen wird,
laffen fich in Kürze nicht be=
fchreiben. Wer den Stephans*
dom wirklich in feiner uner*
hörten Schönheit, an der viele
Jahrhunderte gearbeitet haben,
erfaffen will, müßte wohl min*
deftens eine Woche lang die
taufend Steinmetzkleinodien,
die Grabmäler, Altäre, Ro=
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fetten, Kanzeln und Reliefpfeiler (tudieren . Von dem eigentümlich=myftifchen Zauber im Innern der
Kirche, deren bunte Glasfenfter wie Edelfteine leuchten, wird jeder ergriffen, der fie betritt . Diefe Wiener
Domkirche und die prachtvolle Karlskirche, die faft an eine Mofchee erinnert, muß man liebevoll
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ftudieren. Aber außer diefen gibt es noch viel zu befchauen: die neue, aber in edelfter Gotik ausge=
führte Votivkirche, die Kaifergruft der Habsburger im Kapuzinerklofter, die uralte Ruprechtskirche.
Es i(t unmöglich, hier detailliert auf die Schönheit des bürgerlichen Zeughaufes, die vornehme Barocke
des alten Rathaufes, die hellenifche Architektur des Parlaments oder auf den gotifchen Riefenbau des
neuen Rathaufes einzugehen. Alle diefe architektonifchen Prachtwerke muß man fich nach einem be=
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(timmten Plane und mit Muße betrachten. Es hat nicht viel Wert, in einer ein= oder zweitägigen
Hetzjagd alle diefe wunderbaren Gebäude mit flüchtigem und müdem Blick zu ftreifen, um dann
verworrene und undeutliche Erinnerungen aus Wien mitzunehmen. Wien kann eine ernfte und
eingehende Befchäftigung mit feinen Schönheiten beanfpruchen.

Gerade in den Bauten aber zeigt fich am fchärfften der Übergang vom
alten Wien zu einem gänzlich neuen, das fich in außerordentlich rafcher Ent=
Wicklung befindet . Diefes Auftauchen neuer Formen und neuer Lebensver=
hältniffe in dem koftbaren, alten Rahmen vorhandener Schätze und kultivierter,
alter Lebensgewohnheiten ift ein befonderer Reiz diefer Stadt, der nirgendwo
anders zu finden ift. Die zweifache Welt, die mit Erinnerungen beladene, alte
Refidenz der deutfchen und öfterreichifchen Kaifer und neben ihr die mächtig
aufftrebende, verkehrsreiche und komfortable Gefchäftftadt, übt auf jeden, der
einige Zeit in ihr lebt, einen unvergeßlichen Zauber aus.

Das moderne Wien hat wie andere große Städte eine Reihe von vor=
züglichen Verkehrsmitteln, die das Zurücklegen der großen Diftanzen in dem
weitausgedehnten Straßennetz der Stadt mit geringen Koften und in kurzer
Zeit ermöglichen. Die Stadtbahn, deren vollftändiger Ausbau in allernächfter
Zeit bevorfteht, verbindet nicht nur die einzelnen Bezirke miteinander,
fondern ermöglicht es mit den Zweigen der Verbindungs= und Donauuferbahn,
von allen Punkten der Stadt aus eine ganze Reihe von landfchaftlich pracht=
voll gelegenen Orten auf dem Lande zu erreichen, in denen fich auch zum
Teil fchon Villenkolonien gebildet haben und die fehr bald nichts anderes
fein werden, als die grünen und gartenreichen Vorpoften der Haupt=
und Refidenzftadt.
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Die Fiaker, das ein(t weltberühmte, durch die Qualität der Pferde und den draftifchen Humor der
Kutfcher fpezififch wienerifche Fuhrwerk, find durch die Vervollkommnung der Automobile und durch
die Unmöglichkeit, mit deren Schnelligkeit und Bequemlichkeit zu konkurrieren, auf^ eine kleine
Zahl zufammenge® - ~- rafchem Verfchwin®
fchmolzen. Ihr alter
Glanz und wohl
auch die gute Laune
find mit dem
großen Verdienft,
den fie einft hatten,
für immer dahin
und wer noch
eine von den be=
rühmten Prater®
fahrten mit einem
folchen „Gummi®
radier" machen will,
der muß fich beeilen.
Auch der gemütliche

„Komfortable"
(Einspänner) ift in

A

den begriffen und
führt ein (tark re®
ftringiertes Dafein.
Der Verkehr wird,
von Stadtbahn und
Tramway abge®
fehen, fouverän vom
Taxameter®Auto®

mobil befetzt, das
zugleich auch der
alten Unfitte der
Kutfcher, nach der
Fahrt mit dem Paf®
fagier bezüglich des
Fahrpreifes zu han®
dein, ein Ende be=
reitet hat.

Eine bedeutende Rolle fpielt im Wiener Verkehr die von der Gemeinde errichtete und betriebene
elektrifche Straßenbahn, die als muftergültige Einrichtung betrachtet werden kann. Sie verbindet bei
anfehnlicher Fahrgefchwindigkeit auch die entlegenften Punkte des ausgedehnten Weichbildes und ermöglicht
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cs, für geringen Fahrpreis fehr große Diftanzen in kurzer Zeit zurückzulegen. Für Fremde, die einen
Überblick gewinnen wollen, ohne allzuviel Zeit zu opfern, ift die originelle Einrichtung der Ausfichts=
wagen getroffen. Das find vornehm ausgeftattete, elegante Salonwagen, die nach einem forgfältig zu=
fammengeftellten Plane und mit Berückfichtigung von Paufen für Erfrifchungen die Rundfahrt durch ganz
Wien abfolvieren und - -- zieht, die Rundfahrt

gründlicher zu befor=
gen,dem ftehen Auto=

auf diefe Art auch
minderbemittelten

Befuchern eine be=
queme und lohnende
Reife um Wien er=
möglichen. Man hat
fich auch im Ausland
bereits fehr für diefe
wirklich hübfehe und
empfehlenswerte Ein=
richtung intereffiert,
mit der Wien als erjte
Großftadt begonnen
hat. Wer es aber vor=
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mobil =Gefellfchafts=
wagen zurVerfügung,
die unter fprachen=
kundiger Führung
die Stadt und ihre
reizvolle Umgebung
durchfahren.

Die Wiener Hotels
erfreuen fich eines gu=
ten Rufes. Die etwas
altmodifche Beharr=
lichkeit, die vor nicht

allzu langer Zeit im Wiener Hotelwefen noch herrfchte, hat einer gründlichen Modernifierung der Verhältniffe
Platz gemacht. Mehrere der größten Hotels find einer vollßändigen Renovierung und einem teilweifen
Umbau unterzogen worden, fo daß nun auch der verwöhntefte Reifende feine Bedürfniffe hier befriedigt
fehen kann. Die Wiener Küche, die trotz der internationalen Speifekarte, auch in den Hotels gepflegt
wird, ift weltbekannt und es dürfte nicht viele Städte geben, in denen man fo gut und vergleichsweise
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billig ißt, wie in Wien. Nicht zu vergeffen iß bei der Erwähnung kulinarifcher Genüffe, daß man faßt
überall offenen (d. h. aus dem Faß gefchenkten) Oßerreicherwein erhält. Diefe billigen und dabei
edlen Tifchweine bilden neben dem kößlichen, in unerreichter Qualität verzapften Pilsnerbier und den
diverfen in= und ausländifchen Bieren, eine Spezialität Wiens, um die es beneidet werden kann.
Namentlich im Rathauskeller kann der zünftige „Weinbeißer" fich an Weinen delektieren, die wohl
an Preis, keineswegs aber an feinem Aroma und Gefchmack hinter den beßen
ausländifchen Sorten zurückßehen.

Nirgendwo in der Welt gibt es annähernd fo viele Kaffeehäufer, wie in
Wien. Auch diefe Etabliffements weifen eine ganz beßimmt wienerifche Note
auf, die fich nicht fo einfach definieren läßt. Die Feinfehmeckerei des Wieners
zeigt fich fchon in den verfchiedenen Nuancen, in denen er den Kaffee ver=
langt, und die zwifchen dem tiefßen Schwarz und dem hellßen Ifabellgelb
variieren. Die Qualität des feit der zweiten Türkenbelagerung bekannten
dunklen Trankes iß hier unerreicht gut und die größte Entbehrung iß es für
den echten Urwiener, wenn er im Ausland nicht nur auf fein vorzügliches
heimifches „ Rindfleifch" verzichten muß, fondern auch einen Kaffee bekommt,
der fich tatfächlich mit dem im Wiener Cafe und auch im Bürgerhaus
fervierten Getränk in keiner Weife vergleichen läßt. Hier, im angenehmen
Dämmerlichte des Cafes, das im Winter wohlig warm, im heißen Sommer kühl
gehalten iß, findet er feine Blätter, feine Partner beim Tarockfpiel oder bei
den verfchiedenen Billardpartien. Es wäre sehr irrig, aus der Überfüllung
der Cafes am Nachmittag auf behaglichen Hang zum Nichtstun in diefer Stadt
zu fchließen und die Anwefenden etwa als Tagediebe zu betrachten, wie es
von allzu rafch urteilenden Ausländern fchon gefchehen iß . In diefer Stadt,
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die außer germanifchen ebenfowohl
angenommen hat, ift das Kaffee=
Intereffentenkreife treffen und
und Unberufenen erörtert, als

romanifche als orientalifche Sitten im Laufe der Jahrhunderte
haus nichts anderes, als der Ort, an dem fich beftimmte
es werden hier ebenfo politifche Fragen von Berufenen
Gefchäfte abgefchloffen und fonftige ernftere Dinge, als es

die Kaffeehauspolitik ift, erledigt. Man
kann die Annehmlichkeit des Wiener
Kaffeehauslebens und ihre praktifche
Bedeutung gerade an Fremden, die fich
hier niederlaffen, am beften beobachten.
Ganz im Gegenfatz zu ihren anfangs ge=
wonnenen Überzeugungen werden fie
bald ebenfo eifrige und regelmäßige
Cafebefucher wie die Einheimifchen. Es ift
zweifellos die ethnographifche Situation
Wiens, die diefe Eigenart mit Notwendig=
keit begründet hat und fortbeftehen läßt.

Natürlich ift Wien reich an Nacht=
und Vergnügungslokalen aller Art, an
Varietes, Tanzhäufern und Kabaretts.
Die alten Volksfänger, die in ihren
launigen und fchwermütigen Wiener
Weifen fo recht die Stimmung der Be=
völkerung und der Zeit, in der fie fangen,
zum Ausdruck brachten, find größten*
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teils verfchwunden. Echt volkstümliche Mufik kann
man noch in den Heurigenfchenken vor dem
Gürtel hören, doch find auch fchon viele an der
Stadtgrenze zwifchen Weingärten und Wald=
hügeln gelegene altberühmte Gajthäufer in mo=
derne Lokale umgewandelt worden, in denen
Champagnerkonfum gewünfcht wird. Die in der
inneren Stadt befindlichen Vergnügungslokale
lohnen für den, der das Wiener Nachtleben
kennen lernen will, gewiß einen Befuch.
Die Varietes und Kabaretts, unter welch
letzteren fich einige Wiener Spezialitäten
befinden, können fich mit allen derartigen
Etabliffements der europäifchen Großjtädte
meffen und diefelben Kräfte, die in den .
großen Artiltentheatern zu Berlin, Paris
und London auftreten, kommen auf ihrer
Tournee auch nach Wien.

Die Rennen in der Freudenau genießen
Weltruf und ihr Abfchluß, das Derby, das in
den erften Junitagen (tattfindet , vereinigt die
vornehme Wiener Gefellfchaft und die Fremden
von Diftinktion. An diefem „höchften" Tage
bietet die Freudenau mit der ungeheuren Menge
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der Zufchauer, mit den eleganten Damentoiletten, die eine Schau der Kreationen der Wiener Mode
bilden, mit den hohen Perfönlichkeiten und Spitzen der Kun(t= und Geifteswelt ein Bild, das an
Vornehmheit kaum überboten werden kann. Ähnliches Intereffe finden die auf dem Flugplätze bei
Afpern (tattfindenden aviatifchen Veranlagungen mit ihren aufregenden Schauflügen und Mei(ter=
leijtungen auf dem Gebiete des Fluges. Es fei erinnert, daß hier im vorigen Jahre der öfterreichifche
Oberleutnant Blafchke den Rekord im Höhenflug fchuf. Auch die Trabrennbahn und die hübfche Renn=
bahn in Kottingbrunn bieten viel Intereffantes für Liebhaber des Pferdefports. In Wien finden auch
alle anderen Sportzweige lebhafte Förderung . Es gibt unzählige Klubs, die Athletik, Fußballfpiel,
Hockey, Tennis , Kricket, Schwimmen, Schlittfchuhlauf und Skifport pflegen. Alle Möglichkeiten zur
Betätigung der einzelnen Zweige find geboten. Unter den fchattigen, alten Bäumen des Praters find
zahlreiche Sportplätze gefchaffen worden, ebenfo in der fchönen Gegend von Döbling. Ruderklubs haben
ihre eigenen Gebäude am Donaukanal und an der alten Donau, die Umgebung von Wien, befonders
aber der leicht erreichbare Semmering, bieten zur Schneezeit herrliche Gelegenheiten für Skiläufer
und Schlittenfport.

Zwei befondere und berühmte Spezialitäten Wiens müffen hier erwähnt werden. Die eine ift
der Prater, diefer einzig in feiner Art begehende herrliche Naturpark , deffen auch Goethe in feinem
Fauft erwähnt. Die große, fchnurgerade Hauptallee wimmelt an fchönen Tagen von prächtigen Wagen
und Reitern, von Spaziergängern und Neugierigen ; die elegante Welt gibt fich hier Rendezvous und
fpeift in den vornehmen Reftaurants, die in fchattigen Gärten liegen. Unweit von den füllen Wegen,
die von den großen Alleen abzweigen, liegt der luftige und laute „Wurjtelprater ", nach den alten
Hanswur(t=(Wurftel=)Theatern fo genannt. Hier herrfcht befonders abends und an den Sonntagnach=
mittagen ein ewiger Jahrmarkt und Alt und Jung amüfiert fich in den zahllofen Karouffels, Schieß=
buden, Rutfchbahnen, Kinematographen und anderen billigen Vergnügungen. Auch die großen Aus=
(Teilungen finden hier ftatt. Sie gruppieren fich meijt um die Riefenkuppel der Rotunde, die 1873
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die Wiener Weltausftellung krönte. Das Leben und Treiben diefer täglichen „ Kirchweih", bei der fich
namentlich am Sonntag oft genug die Gelegenheit ergibt, allerlei intereffante Volkstypen und brachten
zu fehen, i(t wohl nirgendwo anders zu finden. Außerdem gibt es hier noch den Namenspatron des
ganzen, den berühmten „Wurftl" und in einem Gartenre(taurant die alte, noch aus dem XVII . Jahr=
hundert erhaltene - — - und wienerifch=
Pantomime, die ihr (zwanglofen  Strands
be(timmtes Publi= i 'vj lebens bekannt i(t.
kum hat. Ein an= \ An frönen Som=
derer Anziehungs= töt ,o, jL dm ? 7 * fL Jm  mertagen kann man
punkt und eine hier *m ^°^ ce  ^ ar
Sehenswürdigkeit _ Ijf  niente ebenfogut

erften Ranges i(t das u°d anSene bm feine
noch nicht lange er= f. \ \ K \ 4̂ » f | | l| xr=j\l> r̂e*c verbrin=
richtete ftädtifche Li- ŵ * gAV j \ { w /riwKWyvC %en' w*c *n ^rScn<̂s
Bad an der alten _ )) j \ VW 1' / \ { " einem fafhionablen
Donau, das „ Gänfe= - i V \ }M See =Kurort . Die
häufel", das befon= fJ  - f I eigentümliche Um=
ders wegen feines £5=!^ - rahmung, die das
harmlos =fröhlichen - blaue Waffer des
ehemaligen Flußbettes im lichtgrünen Auwald findet, die hübfchen Anlagen und Pavillons, die gute
Wiener Küche und der ausgezeichnete Trunk haben diefes Flußbad in ganz kurzer Zeit zu einem
außerordentlich beliebten Aufenthaltsort gemacht, was freilich manchmal einen enormen Menfchen=
andrang zur Folge hat. Jedenfalls lohnt fich fchon eine bloße Befichtigung, ganz abgefehen von der aus=
gezeichneten Heilwirkung diefes riefigen lebensvollen, echt wienerifchen Sonnen* und Freibades.
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Auf Fremde wirkt erfahrungsgemäß die gemütliche und dabei durchwegs höfliche Art der Wiener
äußerft anziehend. Freilich, der einft fo fprühende „ Hamur" (Humor) ift auch den „ Phäaken an der
Donau" ein bißchen durch die allgemein ernften Zeiten benommen worden. Dennoch ijt die Gemütsart
der Bevölkerung eine fröhliche und fo, wie der Wiener felbft kein Spaßverderber ift, ebenfo darf man
ihm auch ein gelegentliches Witzwort nicht übel nehmen.

Gewiß hat die landfchaftliche Lage der Stadt zur Eigentümlichkeit ihrer Bewohner mehr beige=
tragen, als alle anderen Verhältniffe. Die Umgebung der Kaiferftadt ijt fo reizvoll und fchön, daß fie
getroft den Vergleich mit den herrlichften Panoramen aushalten kann und was ihr an Großartigkeit
vielleicht fehlt, wird durch eine unbefchreibliche Lieblichkeit erfetzt. Der Wienerwald, diefer koftbare, vor
jeder Zerftörung geficherte dunkelgrüne Gürtel um die Metropole, ift der Übergang zwifchen den Alpen
und den Karpathen . In ganz kurzer Zeit kann der, dem Ruhe und Waldesraufchen nottut , der Stadt
entrinnen und in kühlen, fchattigen Forften das Steinmeer vergeffen. Ein Tag genügt, um in das Alpen=
paradies des Semmering, in die herrlichen Gebiete der niederöjterreichifch=fteirifchen Alpenbahnen, in die
wunderfchöne Wachau oder auf den über 2000 m hohen Schneeberg zu gelangen und abends doch wieder
in einem Stadtreftaurant zu fpeifen. Nach allen Seiten führen die Linien der Tramway und der Stadtbahn
den Wanderer ins Freie und namentlich am Sonntag findet ein großer Zug in die Umgebung (tatt , die
den erholungsbedürftigen Wienern zwar weiter hinausgerückt ift, wie ihren Vorvätern, aber immerhin
noch bequem erreichbar bleibt . Mühelos kann man den bekannten Kahlenberg und den benachbarten
Leopoldsberg mit ihrer herrlichen Rundficht über unzählbare Häufer, grüne Auen und den breiten Fluß
erreichen. Noch bequemer geftaltet fich ein Befuch der Buchenforfte von Dornbach, Neuwaldegg, Hütteldorf,
ein Ausflug in die düfteren Nadelwälder bei Rodaun und Perchtoldsdorf, in die malerifche Brühl bei
Mödling oder in das liebliche Helenental nächft der alten Kurftadt Baden.

Ein fehr hübfeher und durch fein elegantes Hotel ausgezeichneter Ausflugsort ift der mit einem
namhaften Koftenaufwande von der Stadt Wien ausgebaute Kobenzl, am Hang des Kahlenberges, diefes
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letzten Ausläufers der Alpen. Es i|t ein großer Genuß, an einem fchönen Abend auf der Kobenziterraffe
oder auf dem Kahlenbergplateau zu sitzen und in der dunkelnden Stadt ein Licht nach dem anderen
aufblitzen zu fehen. Das Weiß der Bogenlampen, die goldenen Schnüre der Gaslaternen, der matt*
fchimmernde Fluß, von bunten Lichtpunkten eingefäumt, das alles gibt einen in feiner Art großartigen
und eigentümlichen Anblick, wie er vielleicht ähnlich nur von einem der Plateaus des Eiffelturmes zu
fehen ift. Hier, neben der Jofefskirche und der an die Befreiung Wiens aus Türkennot gemahnenden
Sobieskykapelle, ober den rebenbewachfenen Hängen, die edle Weine hervorbringen, ift ein guter Platz
zum Ruhen und Träumen.

Auf dem hiftorifchen Boden an der Donau, auf dem das Nibelungenlied fpielt, erhebt fich der
prachtvolle Bau des Chorherrenftiftes Klofterneuburg, in deffen Krypta der Landespatron Leopold der
Heilige begraben liegt. Die Schatzkammer enthält feltene und koftbare Schätze, in den Kellern lagert
wundervoller Klojterwein. Hier findet am Leopolditage das berühmte „ Faffelrutfchen" auf dem 1000=
Eimerfaß (tatt , ein volkstümliches, nicht ganz bequemes Vergnügen, da der Andrang (tets fehr groß ift.

Eine von den Wienern als Sommeraufenthalt und buen retiro oft gewählte Stadt ift Baden, mit
Bahn und Tramway leicht erreichbar. Das gemütliche, ganz in Grün ver(teckte Städtchen bietet allen
Komfort. Die villenartigen kleinen Häufer mit Vorgärten, die zum Teil noch unverändert aus den Tagen
Biedermeiers erhalten find, erinnern an die „gute, alte Zeit", an die Vergangenheit, da Schubert am
murmelnden Bach der Höldrichsmühle feine Müllerlieder fchuf und Beethoven auf einfamen Wegen der
gigantifchen Symphonie des Gewitterjturmes laufchte. Daneben aber hat fich der ganze Luxus eines hoch=
modernen Badeortes entwickelt, der feiner Schwefelthermen halber von Taufenden kurbedürftiger Fremden
befucht wird. Das herrlich fchöne Tal der Brühl mit dem Ausblick auf den Hufarentempel und das
Schloß Liechtenftein ift jedem unvergeßlich, der es befucht hat und wäre er auch nur ein einzigesmal
unter der alten Linde Franz Schuberts gefeffen. Von Mödling mit feiner alten Templerkirche führt ein
Bahnflügel nach Laxenburg, einem Lußfchloß im Verfailler Stil, mit ftillen Kanälen und Teichen in
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einem prächtigen Park. Hier ift zur Freude aller Kinder noch der gefeffelte Tempelritter im Burgverließ
zu fehen, der gräulich mit feinen Ketten raffelt, wenn man ihm naht.

Soweit das Auge reicht, ift ein fchöner Punkt neben dem andern zu erblicken und es würde zu
weit führen, eine detaillierte Befchreibung der Umgebung Mödlings zu liefern. Ob nun im Frühjahr die
freundlichen Dächer des Kurortes Vöslau aus lichtgrünen Baumkronen lugen oder ob im Herbft das
graue Gemäuer der Burgen Rauheneck und Rauhenftein aus dem Farbenraufch der bunten Buchenwälder
auffteigt, immer ift es ein köftlicher Tag gewefen, den man hier oder etwa im Garten des uralten Zifter=
zienferftiftes Heiligenkreuz verbracht hat.

Drüben , am anderen Ufer der Donau, bei der Stadt Korneuburg , ragt trutzig mit Schießfcharten
und Zugbrücken die Burg Kreuzenftein, die dem Grafen Wilczek gehört. Diefes Schloß ift ein einziges
unfchätzbares Mufeum der Gotik, mit nichts zu vergleichen an Strenge des Stiles und der Einrichtung.
Koftbare Waffenfammlungen, Möbel von den edelften Formen find hier mit Liebe und größtem Ver=
ftändnis zufammengetragen. Weiter die Donau hinauf, die alte Ifterftraße entlang, auf der Römerheere,
die Horden der Völkerwanderung, Hunnenfehwärme, Kreuzfahrer, Türken und kaiferliche Heere zogen,
führt der Weg zwifchen Berge hinein, die an ihren Hängen Weinberge tragen und auf ihren Gipfeln
Ruinen. Dampfer ziehen den raufchenden Donauftrom hinauf und hinunter und das Tal wird eng. Das
ift die Wachau, diefe unbefchreiblich fchöne Flußlandfchaft, mit herrlichen Wäldern und idyllifch gelegenen
Orten, mit der mittelalterlichen Stadt Krems, mit der Ruine Dürnftein, in deren Kerker Richard Löwen=
herz in babenbergifcher Gefangenfchaft lag. Da ragen, trotzig noch als Trümmer , die Mauern des Räuber=
nejtes Aggftein auf, das erft die Kuenringer, dann der Schreck vom Wald bewohnten, wie Falken ihren
Horft, bis die Wiener Bürger fchwergewappnet auszogen und dem Spaß ein Ende machten und auch
dem „ Rofengärtlein", einem Felfenplateau, auf dem Gefangene nach Wahl verhungern oder fich in die
Tiefe werfen konnten . Den ganzen, alten Fluß entlang reden die Steine und erzählen Berg und Baum
von längft vergangener Zeit. Ob nun, impofant und mächtig, die Benediktinerabtei Melk vor das Auge
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des Reifenden tritt , der auf einem der Dampfer den Fluß hinabgleitet, oder ob fich ein (tiller Ort bis
an die gurgelnden Waffer vorfchiebt, immer ift das Bild von einer Schönheit, die es nicht begreifen läßt,
daß die Wachau nicht längft eine Hauptroute des internationalen Fremdenverkehres geworden ift, umfo=
mehr, als fie an Naturfchönheiten den Rhein übertrifft.

Ein befonderes Kapitel bilden die in der Umgebung Wiens liegenden reichen Stifte, von denen
wir einige erwähnt haben. Diefe uralten Klö(ter haben durch viele Jahrhunderte in fchweren, weder den
Wiffenfchaften noch den Künften holden Zeiten, die Hochwacht deutfeher Kultur gehalten. Ihre Biblio=
theken, ihre Schatzkammern und Kirchen bergen ganz unfehätzbare Werte, die ohne die fichere Hut im
Klofterfrieden auf immer verloren gegangen wären. Ob wir nun nach Klojterneuburg, Herzogenburg,
nach Melk, nach dem herrlich gelegenen Göttweig, nach Kremsmünjter oder nach Heiligenkreuz mit
feinem von Türkenfäbeln zerhauenen Bleibrunnen pilgern, überall finden wir eine alte und tiefe Kultur.
Auguftiner, Benediktiner, Zifterzienfer und die vornehmen Schottenpriefter, die befondere Verdienfte um
Wien haben und heute noch eines der vornehmften Gymnafien leiten, haben im Laufe der Zeit hier
Kun(t= und Kulturwerte gefchaffen, die von ewiger Dauer find. In anderen Ländern würde von diefen
Dingen weit mehr Aufhebens gemacht, als bei uns. Es ift eine feltfame Eigenfchaft des Wieners, feinen
Befitz öffentlich gering einzufchätzen und den Unzufriedenen zu fpielen. In Wirklichkeit hängt er mit
jtarker Liebe an feiner Stadt und ihrer Umgebung und fehnt fich in der Fremde unaufhörlich nach Wien
zurück. Und wer Wien und alles, was damit zufammenhängt, wirklich kennen gelernt hat, wird folches
Heimweh aus ganzem Herzen mitbegreifen.

Es follen, wie fchon des öfteren bemerkt, in diefen Zeilen detaillierte Befchreibungen vermieden
und in diefer Hinficht auf die praktifchere und prägnantere Form eines „ Führers durch Wien und Um=
gebung“ hingewiefen werden. Es ift ebenfo unmöglich, die Schönheiten der Prein oder des Raxgebietes,
des für Wien unfehätzbaren, herrlichen Semmering in einer kurzen Abhandlung erfolgreich zu befchreiben,
wie etwa das Innere der Stephanskirche oder die an Weingärten träumenden Häuschen von Grinzing.
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Hier muß jeder felbft fehen. Es i(t unmöglich, daß irgend ein Menfch, und hätte er auch nur einen
fchwach entwickelten Sinn für die fchwermütige Schönheit einer alten, mit der Gefchichte der ganzen
Menfchheit eng verbundenen Stadt , nicht entzückt und begeiftert wäre über das, was feine Augen hier
fehen. Und auch der, dem Komfort, Beweglichkeit und moderne Technik über alles geht, findet in
Wien, was er fucht. Mit einem hörbaren Seufzer hat fich das ehrwürdige Wien in den letzten Jahren fo
mancher fchönen und alten architektonifchen Koftbarkeit entäußert , um Platz zu gewinnen für Verkehr
und Bewegungsfreiheit. Vieles mußte fallen, das unerfetzlich ift, damit neue Prinzipien der Hygiene,
des Verkehrs und die Gebote des haltenden Lebens unferer Tage zur Geltung kämen. Nicht wenige
trauern um folche Verlujte. Aber, wenn man die Sache bei Licht betrachtet, muß gefagt werden, daß
radikale, wenn auch noch fo fchmerzliche Veränderungen im Stadtbilde notwendig waren, um den For=
derungen unferer ruhelofen und beweglichen Zeit gerecht zu werden.

Wien bietet, was feine Gefchäfte und gewerblichen Produkte betrifft , felbft dem verwöhnteften
Gefchmack alles, was fich nur denken läßt. Es gibt Gefchäfte in der inneren Stadt, feien es nun Juweliere,
Modeateliers oder jene für Wien fo charakteri(tifchen, eleganten und vornehmen Galanteriewarenläden,
die in anderen Groß(tädten nicht ihresgleichen haben und tatfächlich nur Gegenftände führen, die aus»
erlefenen Wünfchen angepaßt find. Damen werden fich befonders für die Schöpfungen der Wiener Mode
intereffieren, die gefchmackvoll und künftlerifch gepflegt, erfolgreich mit der Parifer Mode konkurriert.

Wer Wien einmal kennt und wem es gelungen ift, dem Herzen diefer lebendigen und glücklichen
Stadt näher zu kommen, wer fich einmal an die Genüffe gewöhnt hat, die Wien jedem, der in den
Mauern der Stadt weilt, in reichlicher Fülle bietet, der wird auch immer wieder zurückkehren. Es wird
ihm gehen, wie dem Wiener felbft, der in der Vaterftadt mit eifernder Liebe jede Kleinigkeit leiden»
fchaftlich tadelt , in der Fremde aber von quälender Sehnfucht nach dem alten „Steffel" und nach allem,
was fich um den ehrwürdigen Dom herumgruppiert , empfindet . Wem einmal die füß=traurigen und
fchelmifch=lu(tigen Weifen einer echten Wiener Mufikkapelle „ins Gemüt" gegangen find, wer von dem
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klaren Wein der Bergeshänge, die diefe Stadt umkränzen, getrunken hat, der wird immer wieder Sehn=
fucht empfinden und den Wunfch, wieder in den Straßen zu wandeln und das Braufen des Wiener
Lebens zu vernehmen. Gewiß, Wien hat feine Fehler und Schwächen wie jede andere große Stadt, und
der Wiener felbft ift nicht vollkommener als andere Menfchen. Aber Stadt und Leute find von einem
Schlag, den man lieben muß . über den Dächern der Häufer und auf den Stirnen der Menfchen liegt
der Glanz des Ruhmes, der die alte Kaiferftadt ziert und das helle Licht einer glücklichen Zukunft.
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